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stitmen Fragen nicht aus ihr herausbringen kénnen. Mancher
angelt mit Blicken und Worten nach etwas Begehrenswertem,
z. B. nach einem Geschenk, einem Lob oder auch nur nach
einem Kompliment, wie es in dem englischen “Fishing for
compliments’ ausgedriickt ist; oder man angelt mit Gunst-
bezeugungen und Reizmitteln, um einen Widerspenstigen
fiir sich, eine Sache oder Partei zu gewinnen. So versteht es
der alte Piccolomini, wenn er mit Anspielung auf Thekla
zu seinem Sohne sagt:
Wohl seh ich den Angel,

Womit man dich zu fangen denkt.

Fiir Angel brauchte man in der Sprache des 18. Jahr-
hunderts auch noch das jetzt verschollene Wort ,,Hamen*.
Es findet sich bei unserm Berner Dichter Albrecht Haller
an der Stelle in seinen ,,Alpen‘‘, wo er die von ihren Leiden-
schaften beherrschten Stiddter zu mifligem Lebensgenufl
auffordert, wie er ihn auf seiner Bergreise bei den Alpen-
bewohnern gefunden hat:

Verblendte Sterbliche, die bis zum nahen Grabe
Geiz, Ehr’ und Wollust stets an eitlen Hamen hilt . . .

Kleine Beitrage

Gentleman-Erziehung

Wer je in England war, weif3, welch grofie Rolle der Gentleman
spielt. Gentleman zu werden ist das Ideal jedes rechten englischen
Jungen. Auf Gentleman-Erziehung eingestellt sind alle hoheren
Schulen. Aber oft schien mir, als ob auch in den untersten Volks-
schichten sehr viel lebendig sei von all dem, was als Gentleman-
Ideal im englischen Volke lebt.

Hin und wieder 1dBt sich vielleicht aus einem Roman Gals-
worthys oder auch aus einem Buche H. G. Wells’ heraus-
schilen, worauf es beim Gentleman ankomme. Auch Rudolf
Kircher und Bernhard Fehr haben sich in ihren England-
Biichern um diesen besonderen Typus bemiiht. Wie er erzogen
werden kénnte und wie er sich auch im wirtschaftlichen Nieder-
gang erhalt, das zeigt Warwick Deepingin seinem (in Erzieher-
kreisen viel zu wenig bekannten) groflen Roman ,,Hauptmann
Sorrell und sein Sohn‘. Aber immer bleibt die Frage: was ist
nun eigentlich das Gentleman-Ideal? Man kann sich aus diesen
Biichern, aus eigenem Eindruck, aus Erzdhlungen ,,s0 ein unge-
fahres Bild*“ machen. Den Versuch, es seinem Werden und seiner
Essenz nach aufzuzeichnen, verdanken wir einem kiirzlich er-
schienenen Buche August Hoylers!), dessen Verleger auf der
77]uarail(:hbindt‘:“ betont, es sei ,,in hochstem Malle zeitgemdf3!*
Denn ,.Fiihrererziehung nach dem Muster der englischen Erzie-
hung ist die Aufgabe der neuen Reichsuniversititen, die in
Lauenburg angekiindigt wurden von Kultusminister Rust.”
Auch Deutschlands grofler Propagandachef, Reichsminister
Goebbels, hat vor nicht allzu langer Zeit anldfllich einer Massen-
kundgebung am Rhein erkldrt: ,,Allméhlich wird sich die Welt
daran gewtohnen miissen, daBl Gentlemen an der Spitze des

1y August Hoyler : Gentleman-Ideal und Gentleman-Erziehung mit be-
sonderer Beriicksichtigung der Renaissance. Erziehungsgeschichtliche
Untersuchungen, Studien zur Problemgeschichte der Piadagogik, heraus-
gegeben von A. Fischer, Miinchen; O. Kroh, Tiibingen; P. Luchtenberg.
Dresden. Band I, XI + 223 Seiten. Felix Meiner Verlag in Leipzig. 1933,
Geheftet RM. 8.80.

Und noch siebenzig Jahre spiiter bedient sich ein anderer
alemannischer Dichter, Johann Peter Hebel, des Aus-
drucks, wenn er seinen Freund Hitzig humorvoll auffordert,
alle Listen anzuwenden, um Subskribenten fiir seine
»»Alemannischen Gedichte® zu gewinnen. ,,Lege Fullangeln®,
schreibt er ihm, ,,wo du kannst und weil}t, fahe sie (die Leute)
mit schidlichen Hamen‘ usw.

Daf} im Triiben gut fischen ist, weily man auf Franzosisch
und Englisch auch und deutet es auch in diesen Sprachen auf
jenen nie aussterbenden Schlag Leute, die aus einer allge-
meinen Verwirrung ihren Vorteil zu zichen wissen. Das war
schon zu Aristophanes’ Zeiten nicht anders. ,,Auch du ge-
winnst nur, wenn die Stadt du aufwiihlst!* spricht in den
., Rittern*“ der Wursthiandler zu Kreon.

Auch ein anderer Spruch ist alt: Pisces natare oportet, auf
Deutsch: Fische wollen schwimmen, sie wollen in ihrem
Element sein. Das gilt auch vom Menschen. Nur wem es
vergonnt ist, seine natiirlichen Gaben und Krifte zu ent-
falten, ohne Druck und Zwang von aullen, dem ist es wohl
wie dem Fisch im Wasser.

deutschen Volkes stehen.” Und der Kélner Padagoge Friedrich
Schneider betont in einer ausfithrlichen Besprechung des
Hoylerschen Buches in seiner ,,Internationalen Zeitschrift fiir
Erziehungswissenschaft* (Jg. III, Heft 2, S. 256): ,,Die Aktuali-
tit des Buches ist im Augenblick grofer, als der Verfasser bei
Beginn seiner Arbeit annehmen konnte. Im neuen Deutschland
gelangt der Fiihrergedanke in allen Kulturbezirken zum Durch-
bruch, und damit wird die Fiihrerschulung eine der vordring-
lichen Aufgaben der deutschen Erziehung. England aber besitzt
im Begriff des Gentleman das Ideal des Fiihrers, das vom ganzen
Volke erkannt wird. So ist es erklirlich, da} der deutsche Kultur-
politiker und der deutsche Bildungstheoretiker erneut priifend
auf das englische Bildungsideal und die pddagogischen Wege
seiner Realisierung schauen. Bei der Eroffnung der neuen Hoch-
schule fiir Lehrerbildung in Lauenburg kiindigte der preuBlische

. Minister fiir Wissenschaft, Kunst und Volksbildung, Dr. Rust,
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die Griindung dreier neuer Reichsuniversitdten an, deren Auf-
gabe die Fiihrererzichung nach dem Muster von Oxford und
Cambridge sein sollte. Daher ist diese ... Veroffentlichung ...
duflerst zeitgemaf.*

Es ist kaum anzunehmen, daB die Wortfiihrer solcher Ubertra-
gung des Gentleman-Ideals in ein anderes Land an Ort und Stelle
gespiirt oder gar studiert haben, was es mit diesem besonderen
Menschentyp auf sich hat. Man konnte es ja allenfalls daraus
ahnen, daB dieser Begriff Gentleman schlechthin uniibersetzbar
ist, daB er auch nicht iibersetzbar ist durch den Begriff ,,Fiihrer®.
Bezeichnend bleibt es immerhin, daf} die Fiihrer des neuen
Deutschland Wert und Wichtigkeit einer Gentleman-Erziehung
erkennen und nachahmen méchten. Freilich hat es seit je —
namentlich in vielen Schichten Norddeutschlands — gutbiirger-
liche Menschen gegeben, die dieses Ideal nicht ungern auch den
deutschen Jungen als vorbildlich hinstellten. Aber immer wieder
erwies es sich als ,,ganz undenkbar, daf} sich auf deutschem oder
franzosischem Boden etwas dem Gentleman-Ideal Ahnliches aus-
bilden konnte.” (Hoyler, S.39.) Auch eine Synthese zwischen
deutscher Wissenschaftlichkeit und englischer Willensbildung



herzustellen, wie sie mehr oder minder z. B. Cecil Reddie
anstrebte, gelang nicht: Abbotsholme blieb Abbotsholme wie die
deutschen Land-Erziehungs-Heime etwas typisch Deutsches
wurden und blieben, das das Gepridge eines Hermann Lietz

in allem deutlich bekundete.

Aber wenn man auch zugibt und zugeben muf}, dal es auller-
halb GroBbritanniens den Gentleman nicht geben kann, daf} er
eben nur dort aufwachsen kann und wahrscheinlich viel stirker
sich selbst entwickeln muf} als dafl er gewollt erzogen wird, so
ist es sicher nicht nur von Interesse, sondern auch fruchtbar fiir
die padagogische Praxis, sich etwa durch das Studium von
Hoylers Buch klar zu machen, was nun eigentlich ein Gentle-
man ist.

Der Gentleman gehort seinem Wesen nach der Oberschicht
seines Volkes an. Aber ich deutete schon an: man wird leicht bei
ecinigem Vertrautsein mit englischen Verhiltnissen zu der Uber-
zeugung kommen, dal} es immer wieder eine gewisse Fluktuation
zwischen dieser Oberschicht und anderen Volksschichten selbst
im konservativen England gab, dal bis zu einem gewissen Grade
unstreitig auch von der Oberschicht her manches auf andere
Schichten abfirbt. Wir brauchen uns ja nur einen Augenblick zu
itberlegen, wie viel in den letzten Jahrzehnten z. B. durch das
Kino aus oberen (oder doch scheinbar oberen) Schichten auf an-
dere (z.B. in die ganze Welt der kleinen Angestellten, angefangen
bei ihrer Kleidung bis hin zu ganz bestimmten Kérperhaltungen)
itbernommen wurde!

Man hat als unbedingtes Erfordernis jedes Gentleman ,fine
manners** ‘bezeichnet. Aber hat man nicht auch anderswo auf die
»feinen Umgangsmanieren® oft mehr als notig Wert gelegt? Nur:
dem Gentleman gingen die ,.fine manners* sozusagen in Fleisch
und Blut iiber, wihrend die andressierten Manieren nur etwas
ganz AuBerliches blieben. Freilich gehort zu den ,.fine manners®
ganz selbstverstidndlich auch die Selbstbeherrschung und die
Selbsterzichung. Und ganz bewuBt bedeutet dem Englinder
Selbstbeherrschung bis zu einem gewissen Grade Einschrinkung,
Verzicht. Nicht ganz mit Unrecht meint Hoyler sogar, es konne
bisweilen zu groBartiger Einseitigkeit und Starrheit kommen —
aber solche Eigenschaften machen ja sehr oft den Fiihrer aus,
namentlich da, wo man nach ihm als einem FEinzelnen ruft,
weniger da, wo man, wie bei der englischen Gentleman-Erziehung,
eine ganze [iihrerschicht erzieht, oder besser noch ausgedriickt:
wo man von einer ganzen Volksschicht eine bestimmte Gesamt-
haltung verlangt, die man als fiihrenden Menschen geziemend
befindet. Wenn man es auf eine etwas engere Formel bringen will,
kann man sich mit Hoyler einverstanden erkliren: ,,Das
Gentleman-Ideal ist die Lebensform des politischen Fiihrers®,
wobei allerdings zu bedenken ist, daB dabei nicht so sehr ein
cinzelner Fithrer gemeint ist (wie in Deutschland), sondern eine
fithrende Schicht, was sich in England ohne weiteres daraus er-
gibt, daB} der Gentleman zugleich auch der Nobleman ist, also
ein Edler von Blut, von Abstammung, ein Heger der ,,Vital-
werte” (nach Hoylers Analyse). Und damit ist wohl ohne wei-
teres schon zugegeben, daf} es unméglich ist, heute aus — man
gestatte den Ausdruck und miBverstehe ihn nicht — ganz neuem
Menschenmaterial bewuBt Gentlemen erziehen zu wollen, auf
welche Absicht man aus den eingangs zitierten AuBerungen
schlieffen konnte.

GewiB ist fiir England der Begriff Gentleman eng verkniipft
mit dem Begriff Public School — und auch sie scheint mir, auch
wieder trotz allen dahingehenden Versuchen, auf ein anderes Land
schlechthin uniibertragbar zu sein. Man mag vielleicht hier und
da eine moderne hohere Schule der englischen Public School
anzugleichen trachten; doch vergifit man ob solchem i{Unter-
fangen, daBl man nicht durch guten Willen ersetzen kaﬁn, was
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aus Jahrhunderte alter Tradition geworden ist. Eton ist eben nur
in England denkbar — an jedem andern Platz wiirde es als
lacherliche Karikatur wirken.

Der Englinder will ja auch nicht erst den Gentleman erzeugen.
Er hat ihn gewissermaflen in nuce, und was dem englischen
Pidagogen in der Public School und auch in den Colleges obliegt,
ist: Schaffung der giinstigsten Entwicklungsbedingungen und
-anreize fiir ihn. Man sucht sie nicht in einer besonderen Kulti-
vierung der Verstandesbildung, auf die wir seit je zu viel Wert
gelegt haben. Man sucht sie in einer besonderen Pflege des Kame-
radschafts- oder Gemeinschaftsgefiihls (die Aufgabe des Inter-
natslebens, wie es sich gerade in England entwickelte) und der
Steigerung des Selbstgefiihls, der Selbstermutigung (wie wir sie
bei den Individualpsychologen als wesentlichstes Moment in der
Erziehungspraxis finden). Nur so ld3t sich auch die Bedeutung
des Sports in der englischen Erziehung ermessen, die jahrhunderte-
alt ist (man kennt Berichte aus dem zwdlften Jahrhundert iiber
die sportliche Betitigung der Londoner Jugend). Der Sport
dient nicht nur der Kérperkultur. Er dient ebensosehr der Cha-
rakterentwicklung und der Pflege des Gemeinschaftsgeistes —
man braucht nur an das fair play zu erinnern, dessen Bedeutung
in England auch wiederum weit hinausgeht iiber den kleinen

Bereich bloBen Spieles und Sportes.

Genau wie im Sport so gilt auch im Unterricht ,,das Prinzip
der Entwicklung eines gesunden Kraftgefiihls und die Vermei-
dung von Minderwertigkeitsgefithlen durch Beriicksichtigung des
individuellen Entwicklungstempos.® Daher der Sport, die Spe-
zialisierung der Fachstudien ohne Spezialistenziichtung, die
Beschrinkung auf bestimmte Arbeitsgebiete und dhnliche Insti-
tutionen.

Es mag sein, daf} vieles, was der moderne Pidagoge als unpida-
gogische Hirte auch in der englischen Public-School-Erzichung
abgelehnt hat wie die Priigelstrafe, den bedingungslosen Gehor-
sam, die Terrorisierung der jiingeren Schiiler durch die dlteren
u. 4., gewissen heutigen Modestromungen mit ihrem Ruf nach
,»dem® Fithrer entgegenkommt. Ich denke z. B. an eine kleine
Geschichte, die man mir in Eton erzidhlte: dall in der Kirche,
in der die Sitzplitze parallel zum Mittelgang angeordnet sind,
die Schuhspitzen der Reihen am Gang ganz haarscharf ausgerich-
tet sein muBten. ,,Preuflentum‘ wird da mancher zu sagen ver-
sucht sein. Und vielleicht zeigt gerade dieses kleine Beispiel,
daB es wahrscheinlich derartige AuBerlichkeiten sind, die auf
gewisse Naturen bestechend wirken. Man darf aber bei alledem
nicht vergessen, daf} die Public-Schiiler gleichzeitig ein auller-
ordentlich groBles Mall von Freiheiten genieBen. Und gerade das
wird nicht wenig dazu beigetragen haben, die Public-Schools zu
dem zu machen, was sie sind, zu Pflegestiitten einer Gentleman-
Gesinnung und -Gesittung.

Es ist selbstverstiindlich, daf} solche Tradition einen gewaltigen
EinfluB nicht nur im politischen Leben sondern ebenso stark auch
im kulturellen entwickeln muf3te. Wer sich dafiir interessiert, der
lese Hoylers Darstellung des Gentleman-Ideals in der Renais-
sance nach und verfolge daraufhin, wie es sich in den spiteren
Jahrhunderten auswirkte. Gewill wiire es vermessen, wollte man
die politischen Leistungen Englands in den letzten Jahrhunderten
,-nur mit einem gliicklichen Erziehungssystem fiir die Oberschicht
erkldren‘. ,,Dieses System selbst ist Ausflufl einer Anlage, die ein
Letztes darstellt, das hingenommen werden muf} wie das Ge-
heimnis, das in allem Individuellen ist*“ — und eben darum ist
es nicht ohne weiteres auf andere Volker iibertragbar, so ver-
lockend es auch erscheint, wobei ganz davon abgesehen sein mag,
zu erwigen, inwieweit das Vordringen des Sozialismus auch in
England dazu beitragen wird, das Gentleman-Ideal von heute
Dr. Karl Wilker.

zu einem solchen von gestern zu machen.



	Kleine Beiträge

